
Don 5. November 20(

Das Wetzlarer Kammerarchester hat mit Werken barocker Komponisten im Rahmen der ,,Ersten
Wetzlarer Bachwoche" überzeugt. (Foto: Löchel)

Solisten setzen
Glanzpunkte

400 Zuhör er erleb en Orchesterko nzert"

Wetzlar . Lahnau
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Wetzlar. AIs Höhepunkt des zweiten I(onzerts der ,,Ersten
Wetzlarer Bachwoche" hat das Publikum am Montagabend in der
vollhesetzten Hospitalkirche die prachtvolle Darbietung von |o.
hann Sebastian Bachs Brandenburgisclres l(onzert Nr. 5 in D-Dur
gehört. Das Orchesterkonzert mit dem Wetzlarer l(ammerorches-
ter unter Leitung von Martin lftell boi ilen 400 Zuhörern weitere
erlesene, teils glanzvoll festliche, teils opernhaft dramatisch an-
mutende Werke barocker l(omponisten dar.

Eine Portion Theatralik ge-
paart mit Festglanz zeichnete
den Charakter des Orgelkon-
zertes in F-Dur von Georg Fried-
rich Händel aus. foachim Eich-
hom wählte an der Orgel ein
zierliches flötenartiges Regis-
ter. In den ersten artlfiziellen
Satz mischte sich überdies ein
Quäntchen Natürlichkeit, was
wohl an den in der Musik nach-
geahmten Vogelstimmen lag.
Ein ruhiges, feierliches Gefüht
transpofi ierte der Ada§io-Satz,
der dritte Satz bestand aus ei-
ner Fuge über das ,,Halleluja"
aus ,,Messias"

Wie Fontänen er-
tÖnte ersten Satz
des 5. Brandenburgischen Kon-
zertes. Entsprechend über-
schäumend freudvoll agierten
auch alle Musiker. Mit wahr-
lich atemberaubender Bravour
meisterte Küppers am Cemba-
lo die lange Solokadenz im ers-
ten Satz. Im zweiten Satz kon-
zertierten nur die drei Soloin-
strumente, wobei in einem Fra-
ge-und-Antwortspiel das The-
ma fortgesponnen wurde: Hier
bestach vor allem der weich
wehmütige Ton von Elöte und
Geige. Tänzerisch ausgelassen
beendete der 5. Satz, eine fran-
zösische Gigue, das Konzert.

Die Spielfreude der Mitwir-
kenden schwappte auch auf
die Zuhörgr über. Nicht nur am
Ende applaudieme das Publi-
kum kraftvoll.

Knell koorclinierte eintühl-
sam das Orchester mit den In-
strumentalsolisten, so dass al-
les aufeinander abgestimmt er-
klang. Die Musiker wussten die
Stücke elfektvoll auszugestal-
ten. Die barocke Stu{endyna-
mik - bei der die Musft stuten-
weise lauter und leiser erklingt
- wurde mit Geschick einge-
setzt. Die Solisten Leevke Hin-
richs (Flöte), Anke Bartsch-Pol-
le [Violine), Andreas Küppers
(Cembalol, Astrid Eichhorn
[Sopranino-Flöte) und der
künstlerische Leiter der Bach-
woche, Joachim Eichhorn [Or-
gel, Cembalo), setzten Glanz-
lichter. Vor allem Cembalist
Küppers hatte Gelegenheit,
wahres Virluosentum zu zei-
gen. Aber auch Astrid Eich-
horn, die Solistin im Vivaldi-
Konzert für Sopranino, Strei
cher, Basso continuo in a-Moll
RV 445, meisterte ihren Part
mit Bravour. Das Orchester
setzte schöne Akzente.

Als zweites Werk erklang
Bachs l(onzerl C-Dur [ür zwei

Cemhali und Streicher (BWV
10611. Rauschend überquellen-
den Charakter hatten die Eck-
sätze, der Mittelsatz war ge-
sanglich beruhigend. Die Cem-
balisten l(üppers und joachim
Eichhorn spielten Ieinfühlig
auleinander bezogen.

iri Die Spielfreude
der Musiker
überzeugt das
Publikum in der
Hospitalkirche

Eine den Musikgenuss trü-
bende Erscheinung gab es al-
lerdings: Beide Tasteninstru-
mente passten in der Klangfar-
be nicht ganz zusammen.

Harmonische Finessen und
kunstlertige polyphone Ton-
setzung wurden von den Solis.
ten gut herausgearbeitet. Das
Orchesler spietle hier eine
weitgehend begleitende Rolle,
im ietzen Satz gefiel der {rische
Sl reicherklang.
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Vom l. bis 8. November:

Wetzlar (sl). Die Sparkassen-
Kulturstiftung Hessen-Thürin-
gen und die Sparkasse Wetzlar
unterstützen die erste Wetzlarer
Bachwoche, die vom 1. bis 8.

November unter der Schirmherr-
schaft von Oberbürgermeister
Wolfram Dette stattfindet. Für
die Woche konnten u.a. der Kö-
nigsberger Domchor Kalinin-
grad, das Ensemble Mediolanum
sowie das Barockorchester L'ar-
pa festante gewonnen werden.
Gemeinsam fördern Stiftung und
Sparkasse zahlreiche kulturelle
Projekte in Stadt und Landkreis.
Mit ihrer Tätigkeit ergänzt die
Sparkassen-Kulturstiftung Hes-
sen-Thüringen, die 2009 ihr 20-
jähriges Bestehen begeht, das
kulturelle Engagement der Spar-
kasse Wetzlar und ihrer Stiftung.
Die Sparkassen-Kulturstiftung
Hessen-Thüringen wurde am 9.
November 1989 als »Hessische
Sparkassenstiftung« errichtet.
Seit 1992 haben sich die Thürin-
ger Sparkassen an der Aufbrin-
gung des Stiftungskapitals betei-
ligt, das derzeit ca. 27 Millionen
Euro beträgt. Stifter der gemein-
schaftlichen Sparkassen-Kultur-

stiftung Hessen-Thüringen sind
neben den derzeit 50 Sparkassen
in beiden Bundesländern die
Landesbank Hessen-Thüringen
sowie die SV SparkassenVersi-
cherung. Die gemeinsam erich-
tete Stiftung ergänzt auch die
vielfältigen Förderaktivitäten der
derz,eit 61 Stiftungen. die von

Sparkassen sowohl in Hessen als
auch in Thüringen errichtet wor-
den sind und die sich vorwiegend
lokalen Aufgaben widmen. Mit
ihren insgesamt 679 Sparkassen-
stiftungen sieht sich die Deut-
sche Sparkassenorganisation als
größter nicht-staatlicher Förde-
rer von Kunst und Kultur.

Erste Wetzlarer Bachwoche

Vorstandsvorsitzender Dir. Klaus-Jörg Mulfinger, Kirchenmu-
sikdirektor Joachim Eichhorn, Nicole Schlabach, Sparkassen-
Kulturstiftung Hessen-Thüringen, und Jörg Wallbruch, Vor-
standssekretariat.
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Sechs Stimmen hegeistern
Köni gsb erger D o mchor eröffnet \Ä,btzlarer B achwo che

L,t ti i: j. rJir, i',rü ''

Mit dem Königsberger Domchor lQliningrad prcisentierte sich zut'Erölfnung der Wetzlarer Bach-
woche in der Hospitalkirche ein glcinzend disponierter Klangkörper. Der von Elena Kramarenko
becl1td umsichtig geleitetwwde. (Foto: Volkmail

Vt)NWERNtrn lor-xrr,trn

Wetzlar. Mit einem bewegenden A-capella-I(onzert hat der
I(önigsberger Domchor I(aliningrad die Erste Wetzlarer Bachwo-
che festlich eröffnet. Auf ilem Programm ,,Bach und der Osten Eu-
ropas" standen Iiturgische Werke aus fünf fahrhunderten, wie sie
in der russisch"orthodoxen Iürche erklingen. Grandiose Stimmen
und die eigenartige I0angfarbe des russischen Gesangs schufen
eine Atmosphäre der Ruhe und Entspannung, der sich die über
400 Besucher in der Hospitalkirche nicht entziehen konnten.

,,Möge die Wetzlarer Bach" tonte, dass das Konzert auch
woche mit ihren vielfäItigen Teil der Veranstaltungsreihe
musikalischen Angeboten den
Menschen unserer Stadt und
der heimischen Reglon zu ei-
nem bleibenden Erlebnis wer-
den". Mit diesen Worten eröff-
nete Stadträtin Sigrid Korn-
mann (FDP) die Konzertwoche.
Dabei galt ihr Dank ICrchen-
muslkdirektor ]oachim Eich-
horn für sein Engagement für
die Bachwoche.

Superintendentin Ute Kan-
nemann begrüßte die Besucher
im Namen des Evangeiischen
ICrchenkreises We tzlar und be-

,,50 fahre theologischer Dialog:
Evangclische Kirche in
ljeulschtand - russisch-ortho-
doxe Kirche", die §er Osteuro-
paausschuss im ifirchenkreis
Wetzlar trägt, sei.

Mlt vier Elementen aus der
russisch-orthodoxen Lilurgie -
Gesängen, die in der Ostkirche
einen hohen Stellenwert ein-
nehmen * eröffnete der Dom-
chor schließlich dle AuIfüh-
rung der sakralen Werke. Da-
l:ei faszinierte das ausdrucks-
starke Credo ,,Herr ich glaube",

bei dem die zahlreichen Solo-
partien, untermalt von aus-
drucksstarken Sprechgesän-
gen, zum besonderen Erlebnis
wurden.

Als die Interpreten den Gro-
ßen Lobgesang von Nikolaev-
Stumskly und das Osterlied
,,Menschen freut euch", eine
I(omposition von Giuseppe Sar-
ti, anstimmten, wurde die tief
empfundene Osterfreude über
die Auferstehung |esu Christi
spürbar.

Solisten fügen sich
harmonisch ein

Tlefe, sonore und volltönen-
de Bässe und strahlende Sop-
ranstlmmen belegten das enor-
me Klangvolumen der sechs
Sängerinnen und Sänger. Ais
Solisten ausgebildet, Iügten sie
sich harmonisch in die Gesamt-
heit des Chores ein, der von
Elena Kramarenko unauflällig,

aber efiizient geführt wurde.
Man glaubte sie {örmiich zu
spüren, die russische Gefühls-
weit, die der Domchor vermit-
telte. Beeindruckend auch das
bescheidene Aultreten und die
persönliche Haltung der Künst-
ler, denen anzumerken war,
wie stark sie sich mit dem In-
halt der sakralen Musik ver-
bunden Iüh1ten. Äber nicht nur
die russischen Komponisten

Sergej Rachmaninov und Pjotr
Turchaninov waren mit ihren
Werken vertreten.

Mit der Motette,,Jesu meine
Freude" des Leipziger Thomas-
kantors iohann Sebastian Bach
erwiesen die Solisten dem gro'
ßen Barockkomponisten die
Ehre und gestalteten damit in
deutscher Sprache an diesem
Tag einen der Höhepunkte des
I(onzertes.

Andächtig lauschte das Pub-
likum auch dem brillant vorge-
tragen,,Valer unser", einel
vierstimmigen I(omposition
von Nikoiai Kredrow - Höhe-
punkt und Abschluss des gran-
diosen I(onzertes. Nach einer
angemessenen Zeit der Stille
lledankten sich die Besucher
mit stürmischem Beifall und
Bravo-Rufen bei dem l(önigs-
lrerger Domchor.
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BegegnurE mit der göttlichen l-leilswelt

Dr. HeinzJoachim Held referiert über östlich-orthodoxe Kirche

Die Auseinandersetzung mit einer arderen Korfession kann
dazu helfen, das eigene evlangelische Christsein besser zu
verstehen- Zu diesem Ergebnis ist Dr. l-leinz-Joachim l-leld
(l-lannover), ehemaliger Gemeindepfarrer urd unter
anderem Leiter des kirch[chen Außenarntes der
E\rangelischen Kirche in Deutschland (EKD) im Rahmen
seirEs Vortrages ,Traditionell- aber nicfil überholf' über
Glauben und Denken der östlicfForthodoxen Kirchen
gekommen. Sean Referat im Gerneindesaal der Wetzlarer
l-lospilalkirche bildete den l-bhe- und Schlusspunkt der
Veranstalturgsreihe zum 50jährigen Jubikium des Dialoges
der EKD mit der RussiscfFOrthodoxen Kirche. Eingeladen
hatten der Osteuropa-Ausschuss, der Sozialethische
Ausschuss der Kirchenkreise Braunfels und Wetzlar sowie
der Ausschuss für Ökumene und Catholica.

On HeiE J@ctimHeld gEb$iretarhörern lnpul*
aB Ghüüen und Denken der öEtlict{rthodoxen
Kirchen.

Den orthodoxen Gottesdienst beschrieb l-leld als Ort der
Begegnung des Menschen mit der göttlichen Heilswelt.
Das Kommen des Gottessohnes aus einer anderen Welt
werde beispielsweise durch das Hinastragen des
EvangelienbLEhes aus dem mit Türen versehenen
Altarbereich in die Gemeinde hinein symbolisiert. Der
Einzug Christi könne auf diese Weise ron den Glaubenden
miterlebt urd das Erleben im Empfang von Brot urd Wein
als l-leilsgaben \ertieft werden, erklärte der efremalige
Kirchenpräsident am La Plata in Argentinien. Während
protestanten beispiersweise in oeiöeitan äei- - - ;Hä;jl;:.r"ffit:f#§r'äI3,äTffX
Reformation einen eindeutigen Bruch in der rechb): Eheprar uHh und Emt{rdo KüppeB

Kirchengeschichte wahrnähmen, Mtten die Orthodoxen (links) und superintendenlin L'te Kanremm

keine vergleichbare Erfahrurp. i, il;;; inr"rirärog;" t'"*r'
spiele die heilige Tradition als ungebrochener Strom des
göttlichen Segens, arEefarEen \on ChristrE über die
Apostel bis in die gegenwärtige Zeit, eine entscheidende
BPlhr Scfuverpunkt legte Held auf die Ehrfurcht als Merkmal der orthodoxen Theologie. ,Ein
evangelischer Christ geht mit der Bibel um wie mit einem nahen Freund" Für den orthodoxen Christen
ist die Bibel iedoch kein pri\,ates, sondern ein gottesdienstliches Brch', erläuterte Fleld. We halten wir
Protestarüen es mit der Ehrfurcht?' fragte der Referent kritisch und betonte, dass schon die
Körperhaltung, mit der man eine Kirche betrete, das Gespür für die Besonderheit des Raumes deutlich
werden lasse.

"Wr sollen keine Anfärger im Christsein bleiberf plädierte Fleld im Sinre der Orthodoxie für ein
Wachsen im Glauben. lm Unterschied zur Betonurg der Rechtfertigungslehre als der von Christl§ dem
Ghubenden geschenkte Gerechtigkeit bei den Prostestanten \rerstünden orthodo)e Ctristen
RechtfertigurE als Begaburg mit nerEm Leben. Die Frage sei hier, wie ein Christ zu dem ursprünglich
versöhnten, geheilten Leben mit Gott urd dem Mchsten gehnge.

Pfarrer i.R. Ernst-LJdo Küppers hatte Held aryor begrüßt. Superintendertin Llte Kannemann sprach im
Rahmen eines kurzen Rückblicks auf die gesarnte, erfolgreich \ierlaufene VerarstalturgsreitE unter
Verantwortung ron Ursula und Errst-l,Jdo Küppers das Schlrsswort. "\Mr hatten BegegnurEen, die uns
in unserem kirchlbhen und persönlichen Leben bereichert haben und nehrnen viel Sclrönes mit, so die
leitende Theologin des KirclEnkreises V\retzlar.

I vonZ 17.11.2009 16:46
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Dr. Arma Briskina-Müller referiert auf Wetzlarer Pfarrkonvenl Itfp : i/rvwrl .kirchenkreis-braurfels.de/lüd/dr anna briskirn-muller..

,,Warum verstehen vr'ir uns nicht imrrer?"
Dr. Anna Briskina-Müller referiert auf Wetzlarer

Dr. Anm Briskina-Müller referhrle im Rahmen des
50jährigen Jubiläums des Theologbchen Dalogs zwischen
der Evangelischen Kirche in Deutschland und der Russisch-
Orthodoxen Kirche im Geneinderaum der l-lospitalkirche
Wetzhr über Orthodoxe Kirchen Byzantinischer Tradition.
Ziel ihres Vortrags mit dem Titel ,,Warum versteten wir uns
nicht irnrner?" war es, den Mitgliedern des Pfarrkonventes
Wetzhr Theobgie und gottesdienstliches Leben ihrer
Kirche mit Hilfe eirer Bild-Dokumenlalion amchaulich nahe
zu brirBen. Die Assistentin am Lehrstuhl für
Konfessionskunde der Orthodoxen Kirche in l-blle
b€richtete, dass d ie Orthodoxie (,,orttpdox"=

,,rechtgläubig", ,,rectrt preisend") in Konlrasten, wie zum
Beispiel Licht-Dunkelheit, lebe und rnan diese in das
gotlesdienstliche Lebm in{egrbre. Die bunlen, ästhetisch
ausgestakelen Kirchenräunre seion als Hinweis auf die
Sckinheit als solche, auf Gott selbsl als den Sckipfer und
auf die Schönheit der arderen Welt zu verstehen.

Dr.Ama Brislina{lüllor bericf*ete im Pf-rkonyent
Yvetzla über Orthodoxe Kirchen Btzatini$he.
Tradition (von links: Superlntsndentin Ute
Kanemn, E nst-Udo Küppers, Anna Briskina-
I{üller, Ur$la Xüppers)

Pfarrkonvent

Orthodoxe Kirchenräume und Gonesdienste in den unterschr:edlichsten Ländern seien nahezu itientisch,
da reben der Fleit§en Schrift die Tradition ab ununterbrochene Kette der Weitergabe der von Gott
offenbaden \Alahrheiten von einer Generation zur rüctsten eire maßgebliche Rolh spbb, so die
Referentin. Zur Fbiligen Überlieferung gehörten teispiebweise die Glaubenssymbole, die Fleiligenviten
und die Kircienkurct.

ln der Theologie spieb das Kre[E eine lragende Rolle. Die Sünde würde als Kranktpit verstanden,
Christus als der fuzt, die Bd3e ab VVbg, Gott ähnlich zu werden mit dem Ziel, den Zuslard vor dem
Sündenfall, die Vergöttlichung, zu erreichen. Daraus resultiere das inlensive Gottesdier5,t- und
Gebelsleben, denn zur Orhodoxie getnre auch die Orthopraxie, die rechte Lebersfütnung. ,,Der
Gottesdienst spricht alle Sinne an, er will den ganzen Menschen bedienen', betonte die Referenlin und
reichte unter ariderem ein Fläschchen mit duflendem Öl an die Zuhörenden weiter. Mit dem Öl wird den
Gottesdienslbesuchern ein Krerz auf die Stirn gezeichnel. Die Kommunion werde den Gläubigen aus
Pietätsgründen vom Löffel direkt in den Mund gereicht, damil nictts vom Fbiligen verloren ginge. Die
slurdenlangen Gottesdienste würden im Stehen gefeiert. Zudem berichlete Brbkha-Mülbr von der
Bedeutung des Gebetsbrrches, den beliebten Gesprächen über das geistliche Leben und dem
wertvollen Dienst der Diakonbchen Bruder- und Sctwesternschaften in bebpielsrrreise Krankenhäusern
und Gefängnissen.

Superintendentin LJte Kannenrann halle zuvor Ehepaar Ljrsula und Ersl-L,Ho Küppers begrüßt,

Vorsitzerde des Osleuropa Aussch6ses im Kirchenkreis Wetzlar. Pfarrer i.R. Ernst-ljdo Küppers hielt
seine Andacht über die Geschichte von der Verleugnung des Pelrus im Zusamnrentang mit einer
Erzählung von Anton Tschechow.
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/y:' Russisch- Ortho doxe Kirche I ebt auf
1q ' io 

' t J Vortrag von Gerd Stricker im ,,Haus der Kiche und Diakonie"

Wetzlar [hg). ,,Nach 70 schlimmsten fahren der Sowietherr'
schatt" erlebe die Orthodoxe Iürche in Russland ,,heute tatsäch-
lich goldene Zeiten". Diese Einschätzung der derzeitigen gesell-
schaltlichen Verhältnisse in der ehemaligen Sowjetunion hat Dr.
Gerd Stricker aus Zürich am Dienstagabend im evangelischen
,,Haus der Iürche und Diakonie" vertreten.

hauptstadt Tambow entwi-
ckelI.

In seinem Rückblick auf die
Geschichte der Russisch-Ofi ho-
doxen Kirclre stellte Stricker
fest, dass unter den russischen
Zaren stets eine enge Bezie"
hung zwischen Staat und I(ir-
che bestanden habe. Seit der
Regierung von Zar Peter tlem
Großen {1672bis 1725) sei a11e,'r-

dings ein hoher Staatsbeamter
[Otrerprokuror) das Oberhaupt
der I(irche in Russland und die-
se damit,,Dienerin des Staates"
gewesen.

Im Zuge der Oktoberrevolu-
tion im |ahre 1917 hätten sich
die siegreichen Bolschewiki
,,die totale Vernichtung alles
Religlösen auf die Fahnen ge-
schrieben" und damit die Ver-
folgung der Russisch-Orthodo"

xen Kirche eingeleitet. Unter
Stalin sei schließlich im Rah-
men einer großen Säuberungs-
aktion in den fahren 1936 bis
1959 ,,die sichtbare Russisch-
Orthodoxe I(ilche Untergegan-
gen".

- Säuberungsaktion
unter Stalin

Erst als die deutsche Wehr-
macht im Jahre 1945 vor den

Superinten-
dentin Ute
Kannemann
begrül|te Dr.
Gefi Stricker
(links)im
,,Haus der Kir-
che und Dia-
konie".
(Foto:
Henning)

Toren Moskaus gestanden sel,
habe sich der Diktator der von
ihm unterdrückten I(irche be-
dient und mit ihr zusammen
den,,Großen Vaterländischen
itieg" ausgerufen. Diese habe
,,vorbehaltlos hintel Stalin" ge-
standen und sogar eine Flug-
zeugstallel und eine Panzerab-
teilung finanziert.

Erst unter den Staatspräsi
denten Boris Jelzin und dessen
Amtsnach{olger Wiadimir Pu-
tin sei die ,,Russisch-Orthodoxe

I(irche" endgüItig von den Fes-
seln der Sowietzeit befreit und
dafür gewonnen worden, die
von den I(ommunisten hinter-
lassene,,moralische Trümmer-
Iandschalt" zu beseitigen.

,,Die Russisch-Orthorloxe
I0rche ist heute wieder - wie in
der Zarenzeit - ein unüherseh-
barer Teil des öffentlichen Le-
bens", beschrieb Stricker de-
ren derzeitige gesellschaftli-
che Stellung - wobei, so der Re-
Ielent einschränkend, ,,die re-
gierende Staatsmacht für die
Kirche das Maß aller Dinge"
sei.

Dle Russisch-Orthodoxe Kir-
che jedoclr a1s Staatskirche zu
bezeichnen, werde nicht den
religionssoziologischen Gege-
benheiten im Lande gerecht.
Die Irildilionelle l(irche reprä-
scnticle zr'var ,,die erste Religi
on in Russland", starke religiö-
se Minderheiten und,,das Inte-
resse cles Slaates am inneren
Frieden" setzten jedoch der be-
vorzllgter Steilung der Ortl-ro-
doxen Gtettzen.

(

Eingeladen hatten den frü-
heren Chelledakteur der in der
Schweizel Wirtschaftsmetro-
pole erscheinenden Zeitsclirift
,,G2W - Okumenisches Forum
für Glauben, Religion und Ge-
selischaft in Ost und West" der
Osteuropaausschuss im Kir-
chenkreis Wetzlar anlässlich
eines seit 50 Iahren geführten
Dialogs zwischen der Evangeli'
sclren I(irche in Deutschland
[EI(D] und der Russisch-Ortho-
doxen Iftlche.

Im Rahmen dieser Beziehun-
gen zwischen den beiden
christlichen I(irchen hat sich
seit 1992 ein intensiver I(on-
takt zwischen dem Wetzlarer
I(irchenkreis und dem rus-
sisch-orthodoxen Bistum in der
500 Kilometer südöstlich von
Moskau gelegenen Regional-

:
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,,ZEu $rn der Veräin derun g':
Ikonenausstellung im evangelischen ,,Haus der Kirche" eröffnet

Wetzlar (hg). Zun Auftakt
einer Veranstaltungsreihe zum
50-fährigen Bestehen eines
theologischen Dialogs zwi-
schen der Evangelischen Iür-
che in Deutschland (EI(D) und
der Russisch-Orthodoxen Iür-
che hat Superintendentin Ute
Kannemann (Lützellinden)
vom Iürchenkreis Wetzlar am
Donnerstagabend im evangeli-
schen ,,Haus der Iürche" eine
Ikonenausstellung eröffnet.
Die Exponate stammen vom Di-
rektor der l(unstschule Nr. 2 in
der russischen Regionalhaupt-
stadt Tambow, Michail Vikto-
rovitsch Nikolskij.

Für den heimischen Raum
richtet das bundesweit gefeier-
te Jubiläum der osteuropa-
Ausschuss der Wetzlarer Kir-
chensynode mit Vonrägen und
einem Konzert des Königsber-
ger Domchors aus Kaliningrad
aus. Als,,Frucht dieses Dialogs"
bezeichnete Superintendentin
Kannemann die seit 1992 beste-
hende Partnerschaft des Wetz-
Iarer IQrchenkreises mit dem
Bistum Tambow. I(ennzeich-

nend für diese l(ontakte seien
,,vielfältige Begegnungen mit
theologischem, wissenschaftli
chem und kulturellem Aus-
tausch". Darüber hinaus seien
im Laufe der lahre zahlreiche
Freundschalten zwischen deut-
schen und russischen Christen
entstanden. Ausdrücklich be-

dankte sich l(annemann bei
Ernst-Udo und Ursula I(üppers
,,für den AuIbau unserer ParI-
nerschaft". Das inzwischen in
Lich im Ruhestand lebende
Pfarrer-Ehepaar hatte zusam-
men mit dem Ehepaar Doris
und Walter Ebertz über die
geistigen und geistlichen Kon-

takte hinaus jahrelang Trans-
porte mit Hilfsgütern nach
Tambow organisiert.

ffi Durch die
I(unst lernen
die Menschen,
si.ch wieder
zu verstehen

In ihrem Grußwort Iür Wetz-
lars Oberbürgermeister Woli-
ram Dette [FDP) bezeichnete
Stadträtin Sigrid I(ornmann
(FDP) das Ehepaar als ,,vorbild-
liche Botschalter der Völkerge-
meinschaft". Michaii Nikolskij
nannte die seit dem Zusam-
menbruch der Sowje lunionvor
20 Jahren in seiner Heimat wie-
der in großem Maße betriebe-
ne Ikonenmalerei,,eine Zeugin
der Veränderungen in Russ-
land". Durch diese Kunsi lern-
ten dle Menschen, ,,sich wieder
einan der zu verstehen".
ili[\ Die Ikonenausstellung ist
bis zum 5. Noveml:er im evan-
gelischen .,Haus der Kirche"
am Haarplatz zu sehen.

Sie eröffneten die lkoneitausstellung im evangelischen ,,Haus der
Kirche" fu. l.): Ernst-Udo Küpperc, §igrid.Kornmann, Michail Ni'
kolskij und Ute l(annemann. Goto' Henning)

e
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VorLrag über Ikonenmalerei im ,,Haus der Kirche"
Wetzlar (hg). Einblicke in

das Wesen russisch-orthodoxer
Ikonen [Heiligenbilder) unrl de-
ren Anfertigung hat Michail
Viktorowitsch Nikolskii aus
Tambow am Samstag 30 Besu-
chern im evangelischen ,,Haus
der Iürche" am Wetzlarer Haar-
platz vermittelt.

Der Ikonenmaler und Direk-
tor der I(unstschuie Nr. 2 in der
500 Kilometer südwestlich von
Moskau gelegenen Regional-
hauptstadt sprach dort auf Ein-
ladung des Osteuropaaus-
schusses im I(irchenkreis
Wetzlar über die jahrhunderte-
alte geistliche Malerei in sei-
ner Heimat.

Anlass für diese Einladung
war ein inzwischen 50 Jahre
lang geführter theologischer
Dialog zwischen der Evangeli-
schen Kirche in Deutschland
IEI(D] und der 1{ussisch-Ortho-
doxen l(rche. Im Rahmen die-
ser Begegnungen zwischen
evangelischen und russisch-or-
thodoxen Christen besteht seit
1992 unter der Federführung
des früheren Wetzlarer und
seil einem.lahr in Lich ansässi-
gen Pfarrerehepaares Ernst-
Udo und Ursula Küppers ein re-
ger Austausch zwischen dem
Kirchenkreis Wetzlar und dem

Bereits vor seinem Vortrag stiefi Michail Viktorowitsch tükolskij
(2. von link§ auf das Intercsse von Zuhörern aus Wetzlar wie
(von links) Nadja Wiewiora, Karl-Heinz ßiebrach und Vadin
Meer. (Foto: Henning)

Tambower Bistum. In Würdigung der politl-
AIs Titel iür seinen Vortrag schen Veränderungen ln sei-

iiber Ikonen hatte sich Nikols- nem Heimatland vor 20 Jahren
kij ,,Licht von innen - russische beschrieb Nikolskij die Zu-
Bilder der Ewigkeit" gewählt. kunft der fül den orthodoxen

Die Tradition der Ikonenma- Glauben bedeutsamen Ikonen-
lerei sei nach der Oktobeuevo- malerei: ,,Die heutige Wieder-
lutioninRussland19lTweithin geburt der Kunsttradition des
zum Eriiegen gekommen. A1- russischen Volkes ermöglicht
lerdings seien auch in den 70 einen sachgemäßen und me-
lahren danach ,,heimlich" Iko- thodischen Basisaufbau, der es
nen angefertigt worden und - zukünltigen Spezialisten mög-
,,ungeachtet der offiziellen lich macht, Grundlagen der
ldeologie" - auch in der Geistli- Iltonenmalerei ln entsprechen-
clren Akademie in Moskau. clen Bildungseinrichtungen zu

lehren und entsprechencle Be-
rufe anzustreben."

Zuvor hatte Nikolskljbei der
Erläuterung von Sinn und
Zweck von Ikonen und deren
nach Iesten Vorgaben der rus-
sischen Kirche zu erfolgenden
Anfertigung deutlich gemacht,
dass nach orthodoxer Glau-
benslehre Ikonen den Blick in
die himmlische Welt öffnen,
,,um das unsichtbare Göttliche
zu begreifen".

N Ikonen werden
nach festen
Vorgaben
der I(irche
geschaffen

Deshalb setze die Ikonenma-
lerei nicht nur eine vierjährige
Ausbildung voraus. Bereits die
handwerkliche Anfertigung
mache ,,wahrhaft Gläubige" er-
forderlich.

Den Vortrag, den Nikolskij
bereits in seiner Heimatstadt
Tambow in bestes Deutsch hat-
te übersetzen lassen, trug Ur-
sula I(üppers vor. Den Schluss-
teil mit persönlichen Bemer-
kungen sprach Nikolskij in
Russisch, bevor Ursula I(üp-
pers ihn ln Deutsch wiedergab.
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